
Gerhard Lohfink Der olgende Beitrag behandelt zunächst dıe Frage, ob
ım Neuen Testament das Amit des Diakons auch JUrWeiblicheDıakone dıe Tau gegeben hat anerhın wırd aber dıe Rolle der

1m Neuen TAaAuU beim Aufbau der urchrıistlichen Gemeinden darge-
stellt uUN wırd geze1gt, ın welch dynamıscher Entwick-Lestament uUNng dıe Kırche dıe verschıiedenen AÄmter, dıe für den
Gemeindeaufbau Jewenls wichtig sSınd, entfaltet hat Wıe
dıe Zwischentitel zeıigen, sınd dıe Überlegungen gerade
auch Jür erın Schwerpunktheft ber dıe Gemeinde vDO'
großer Bedeutung. Tred

Eın noch iMMer Jesus hat 1m Abendmahlssaal die erstie Heilige Messe
anzutreffendes gefeiert. Während S1e felerte, hat ugleıich die
orstellungsmodel Eucharistie als bleibendes Sakrament eingesetzt Mehr

noch Er hat eım Abendmahl ıcht 1U  er die Eucharistie
eingesetzt, sondern 1m Augenblick ihrer Einsetzung auch
das hlerarchische Amtspriestertum gestiftet, das Sich
schon bald aufgliederte 1n das Priestertum der Bischöfe
un:! der Priester. 1eses VO'  5 esus gestiftete Amtsprie-
stertum ist damıt iın einzigartiger W eilse mıiıt der Eucha-
ristie verbunden. Das Amt der Diakone gehört 1ın die
Nähe, SOZUSasSCNH die Seite des hlerarchischen Amts-
prıestertums un: hat deshalb ebenfalls 1ıne sehr CNgC
Beziehung DA  z Eucharistie. Da U Jesus mıiıt dem Amts-
priestertum U  — Maänner betraut hat un da Sich das
gut uberle hat hätte ja durchaus auch Frauen
hinzunehmen können gibt und annn eın leg1-
1mes Priesteramt der Tau en Ks gab War 1n der
irchlichen Frühzeit Frauen, die diakonische Dienste aus-
übten, die Dıakone bzw. Dıiıakonissen genannt wurden
un! die teilweise durch Handauflegung 1ın ihren
1enst eingesetzt wurden aber diese weıliblichen Dıa-
oNne STEeis eindeutig VO hilierarchischen Amt DC-
chieden Sie hatten ufgaben erfüllen, für die Maän-
MEeTr iıcht ın Ta kamen, VOorT allem bei der pendung
der auie Auch heute g1bt iın der Kirche wichtige
ufgaben, die der Mann iıcht erIullen annn oder be1l
denen der Ergänzung durch die Diıienste der Tau be-
darf Die 1r braucht unbedingt die diakoni-
schen Dienste der Tau ber 1ese diakonıischen Dienste
Sind Sorgfältig VO hıerarchıischen Amt 1n der Kirche
cheiden Deshalb Diakonische Dıenste für die TAauU Ja!

Eın Amt der Diakonin ın der iırche Neıin!

Fassung eines eferatis, das Del einer Studientiagung der Akademie
ÖC Bel de:  3 Beitrag handelt S1' die U: überarbeitete

der D1iO0Ozese Rottenburg-Stuttgart unı 1980 1n Hohenheim
vorgetiragen wurde. Die Tagung unter dem ema „Ein Amt
der 1akonin“.
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Die Problematik Mit all dem 1st eın Vorstellungsmodell Skizzliert, das ın
des geschilderten unserer Kirche nach wıe Vr mächtig 1ist. Es Mag eın
orstellungsmodells wenig grob skizziert, mag eın winziges ber-

zeichnet se1in, aber ist Realität. So denken viele, un!
tellen sich vıele die historischen Zusammenhänge VO.  m

Kompliziert wird das Ganze dadurch, daß dem oben
skizzierten orstellungsmodell keineswegs es alsch ist.
Manches ist alsch, manches 1St auch 1U  —$ sehr einseitig
gesehen, un: manches ist VO  - der Sache her völlig rich-
tıg, allerdings VO historischen Ablauft her größtenteils
jel undififerenziert vorgestellt. en WITr deshalb Oft=
W as BENAUCTI zu!

Jesus und das Zunächst einmal: Jesus hat kein hierarchisches mts-
Amtspriestertum priıestertum gestiftet. Er hat Junger Z Proklamation der

Gottesherrschafit ausgesandt un! Zzwolf von ihnen
eschatologischen Zeugen TUr bzw gegen) Israel bestimmt.
Es gibt also beim irdischen esus Sendung un Eınset-
ZUNg ın eın endzeitliches Zeugenamt, aber g1bt keine
Einrichtung eines Amtspriestertums un! schon Sar nicht
die eines hiıerarchischen Amtspriestertums. Damıt soll
keineswegs geleugnet se1n, 1n dem späateren kırch-
ichen Priesteramt wiıchtige emen:' des altesten escha-
tologischen Zeugenamtes aufgegriffen und weitergeführt
Sind. ber geht nicht d.  9 esus einfach ZU. Stifter
einer estimmten Amtsstruktur erklären, die sich iın
anrneı ın der alten irche erst ganz allmählich her-
ausgebi  et hat un! die durchaus ihre geschichtlichen Be-“-
dingtheiten 1n sich rag

Jesus un:! die Weiterhin: Das letzte ahl esu mıiıt selinen Jüngern war

Heıilige Messe iıcht die ersie MeMßielier Die Sakramente setzen den Tod
un die Auferstehun: Jesu un! VOTL die Geistsen-
dung VOTaUS. asselbe gilt {Uür das erden der Kirche.
Die Kirche ı1st ZWaTr 1M 'T’un Jesu präformiert un! Jesus
1ST das Ursakrament allen Heıils, aber das heißt nıcht,
daß ın einem historischen Gründungsakt eine irch!
gestiftet un! Einzelsakramqnte eingesetzt hat.

Entfaltung Damıiıt an CNg Die Ausfiformung un:! ruk-
un! mwandlung turıerung VO  5 Amtern, a1SO dessen, was Jesus durch dıe
irchlicher Aussendung OTIIIzZ1eller Zeugen grundgelegt hatte, 1e
Amtsstrukturen der sich entfaltenden Kirche überlassen allerdings der

VO eılıgen Geist elebten und geführten irche Diese
iırche hat sich 1n einem geradezu erregenden Prozeß 1M-
InNer wieder Cue Ämter geschaffen un! alte Ämter STer-
ben lassen Das Kollegium der sieben Männer von Apg
6,3 handelt sıch hierbe1i schwerlich Diakone,
sondern das Leitungsgremium der hellenistischen Ur-
gemeinde ın Jerusalem wurde gescha{ffen, als IN19.  - es
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brauchte Atuch das Amt der Episkopen (episkoDnos AÄdTte-
seher, Inspektor) seizte siıch erst 1ın dem Augenblick all-
gemeın durch, als INa  ) brauchte AÄhnlich wI1ıe das ]JuU-
denchristliche Amt der Presbyter (Presbyter sınd keine
Priester, sondern Älteste) existjierte das heidenchristli:
Amt der Kpiskopen el zunächst NUur 1ın kollegialer
OrM. eıt Ende des Jahrhunderts verschwanden dann
allmählich beginnend 1mM ÖOsten dıie kollegialen IDe1-
ftungsgremien der Altesten bzw. der Episkopen; die
Stelle dieser Kollegien oder ihre Spitze traten Einzel-
bischöfe (monarchischer Episkopat). Das War eine LTe
Iutionäre Neuerung, die durchaus notwendig WAaär, der
rohenden Triehre (besonders der Gnosi1s) egegnen
können. Trst recht War die allmähliche Herausarbeitung
des Primats des Bischo{is VO  5 Rom se1t dem Ende des
Jahrhunderts eine revolutionäre Entwicklung egenüber
der alteren Verfassungsstruktur der1r

Die Entstehung In diesen Ööchs lebendigen Prozeß der Entfaltung un!'
eines weıiblichen staändigen mwandlung irchlicher Ämter gehört NUuU.
1akona auch die Entwicklung un! spater wlieder die Rückbildung

des weiblichen Diakonats }. eine Entwicklung, die be-
reits 1m Jahrhundert begann, wurde dadurch egün-
stigt, daß 1ın dieser e1it die Eucharistiefeier zunächst noch
nicht 1M Zentrum des Amtsdenkens un! der Amtstheo-
1e STanN!ı Es gibt ZWar 1mM Neuen Testament schon eiıne
sehr reiche Amtstheologie, aber g1bt keinen einzigen
Text, 1ın welchem die Eucharistiefeler mıiıt einem Amt 1n
Verbindung gebracht wIird. Trst allmählich sah INa den
tiefen nneren Zusammenhang zwischen dem irchlichen
Amt un! der Eucharistiefieler alSs dem Grundvollzug der
Kirche Zum ersten Mal 1st dieser Zusammenhang bel
Ignatius VO  ® Antiochien grel:  ar. Im Neuen Testament
ingegen wIird das AI Amt theologisch noch ganz
der Verkündigung des Evangeliums un! dem Auifbau der
(jemeinden zugeordnet Gerade ın dieser praktisch-mis-
s1ionarıschen Arbeit konnte 1U aber auf die Diıenste der
Tau nicht verzichtet werden. Hıer dürften enn auch
die Anfänge des eiblichen Diakonats liegen Seine Ent-
wicklung War eindeutig dadurch begünstigt, daß das
1r Amt 1ın den ersten Jahrzehnten noch icht VO.  5
der Feier der Eucharistie her begründet wurde Es WUuLI-
de zunächst noch nicht als sakral-priesterliches Amt 1N-
terpretiert.
Die Entwicklung eines weiblichen Diakonats wurde aber

iınen ersten (frei teilweise einseitigen er! über die
des eliblichen Diakonats bietet A Kalsbach, Art. Dia-

konisse, Reallexikon für Antike und Chris  um <} 917—923;
er ist Zscharnack, Der Dienst der Frau 1ın den
ersten ahrhunderten der christlichen Kirche, Göttingen 1902
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auch dadurch begünstigt, daß 190828  ; 1mM Jahrhundert
nicht angstlı zwıischen OILLZ1e@ellen irchlichen Ämtern
un! nıchtoiffiziellen Diensten iın der Kirche unterschied.
Diıiese Unterscheidung sich ZW ar bereıits a aber
S1e wIird noch icht reflektiert un:! ist noch überlagert
durch die reiche Dienstleistungen, Charismen,
persönlichen egabungen un! erufungen, die 1ın den
1enst der Ortsgemeinde este un! VO:  5 dieser anr!-
anerkannt werden. Genau ın diesem theologisch un: 1N.
stitutionell noch icht verfestigten Mıheu konnte die
Tau ihre egabung ın vollem Maß für den Au{fbau der
Gemeılnden einbringen un: ın dieser Z un ın
diesem iılieu entstan auch der wel Dıakonat.

Drei wichtige ber der Schilderung allgemeıiner Entwicklungen!
'Texte des Neuen Im folgenden sollen zunaäachst TEel neutestamentliche CX
Testaments te vorgestellt werden, die das Gesagte veranschaulichen

un bekräftigen können. Der erste Text, aus der eıt
zwischen 50—60 Chr spricht VO  ; einer Frau, die be-
relits als Dıakon bezeichnet wird Röm ‚1—2) Der Zzwel-
te ext gehört War icht unmittelbar Z ema Dia-
konat; zeigt jedoch, dalß 1ın derselben eit einNne be-
stimmte Tau AmnDostel genannt werden konnte Röm 16,7),
un! das ist für die 1n Thema hineinragende Pro-
ematl „Frau un irchliches Amt“ VO  ; erheblicher Be-
deutung Eın driıtter ext soll zeigen, daß Ende
des Jahrhunder ın einer Zeıt, 1n der sich die kirch-
iıchen AÄAmter bereits mehr un mehr vereinheitlichen,
1mM ehemaligen Missionsgebiet des Paulus neben mMaAann-
i1ıchen auch wel Diakone als feste Institution g1bt
(1 '"Tim 3,11)

Diakon Um das Jahr 55 chreibt Paulus, wahrscheinlich VO  } KOo-
Röm 6,1—2) rinth dUS, einen großen un!: theologisch umfassenden

TIEe die christliche Gemeinde ın Rom, der seiıne
eplante Missionsreise nach Spanıen vorbereiten soll Ge-
gen Ende des Briefs, unmıittelbar VOT einer Jängeren
Grußliste, WIrd eiıne Ta Namens erwähnt Al-
Jes, W as WI1ITr ber S1e wI1ssen, wıssen WIT AUuS Röm 16,1—2
Was erfahren WI1Tr Aaus diesem Text?

Die Empfehlung Zunächst Paulus empfiehlt der römischen Ge-
der meinde. Und War spricht eine offizjelle Empfehlung

aus (synhistem1) Diese Empfehlung SEeiz VOoraus, daß
den Ta selbst überbracht hat Oder daß S1e mL

den Überbringern nach Rom gereist ist. Die
römische Gemeinde soll aufnehmen, Wwıe sıch

Im folgenden 1ird alle Ww1e imMmMer modifizierten Epheser-
briefhypothesen vorausgesetzt, daß Röm VO.  - Anfang 7U
Römerbrief hinzu:  Ört hat. Vgl jetz bes Gamble AT The
Textual 1StOry Of TIhnhe eiter LO tThe Romans. Textual
an Criticism, .Tand Rapids 1977
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12A0 Heilıge zıemt, also mıi1ıt der ganzen astfreundschaft,
die unter Christen selbstverständlich War und die beson-
ers durchreisenden Christen gewährt wurde. 1ST
Ja Schwester, Mıiıtechristin der Christen ın Rom Die
römische Gemeinde so11 aber icht 19UBUG mi1t christ-
lLicher Gastireundschaft (en kyTr10) aufnehmen, sondern
ihr darüberhinaus beistehen, immer S1e ın Rom Hılfe
braucht Paulus nennt für diese seıne wel
Gründe

als Zunächst: hat ihrerseıts schon vielen Christen g_DE Ea l T RE E s G prosStalıs holfen, auch Paulus selbst. Das „s1e hat vielen geholfen,
auch MI1r selbst‘‘ wird 1m griechischen ext allerdings
folgendermaßen ausgedrück „S1ie ist ZU  H— prostatıs VO.  n
vielen geworden, auch VO  ®) MIrT.  66 ber dieses npTrOostatıs
ist schon j1el gerätselt worden: prostatıs ist die Beschüt-
zerın, die Helferin, der eistand; prostatiıs ann aber
auch terminus technicus seın un: el ann die VOr-
steherin, die Patronin. War etiwa die pafrona oder
die Leiterin einer Hausgemeinde, un hat Paulus S1e 1n
einem liebenswürdigen Kompliment als seline eigene p-
Lirona bzw Vorsteherin bezeichnet? egen 1ese Möglich-
eit spricht jedoch der unmittelbare Kontext ist
Ja icht NnUu  — für Paulus selbst, sondern ur u»rele andere
Z  > prostatıs geworden. Man WwI1rd dieser Formulierung
WUT ann gerecht, Wenn INnan prostatıs iıcht als terminus
technicus mıiıt Vorsteherin oder Patronıin übersetzt, SONMN-
ern allgemeiner mıt erın hat schon vielen
Mitechristen geholfen, S1e hat schon für viele gesorgt, auch
TUr Paulus selbst, un deshalb sollen Jetz auch dije rOM1-
schen Christen für S1e Or tragen.

als Paulus annn Phöbe aber iıcht NUur als Glaubensgenossin
dıiakonos un als TIn »eler empfehlen, empfTiehlt S1e auch

dadurch, daß S1e den omern als dıakonos der (Ge-
meınde VvO  z Kenchreä vorstellt. Kenchreä War e1ine Ha-
fenstadt, etwa km sudöstlich VO  5 Korinth. ist In
der dortigen christlichen Gemeinde dıakonos Diakon oder
Dienerin Hur uNnseIe Fragestellun äng 1U alles da-
VO ab, wıe dieses Wort verstehen ist Ist bereıts
eın termınus technicus geworden, daß eın bestimmtes
iırchliches Amt gemeıint 1St, oder ebrau Paulus 1er
dıakonos noch unspezifisch 1n dem SIinn, daß In
ihrer Gemeinde diıenend un! helfend tatıg ist? In die-
SC unspezifischen ınn ann Paulus das Wort nämlıch
anderswo verwenden. Er ann sich selbst als Gottes dia-
konos un seinen Apostolat als diakonıa bezeichnen vgl

Kor 6, Selbstverstän:! en el icht
eın Diakonenamt 1mM engeren Sinn, sehr sich 1er auch
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bereits Amtstheologie anbahnt. Nun spricht allerdings
eine Reihe VO:  } Gründen dafür, daß Paulus 1n
Röm 16,1 diakonos bereits 1MmM ınne eıner spezifischen
Amtsbezeichnung versteht:
a) Das Partizıp verbunden mıiıt einem Substan-
t1v wels aut einen Titel hın ıst Diakon

Das kar VOTLT diakonos INa  > übersetzt besten
mıit „zudem‘““ dient der esonderen Hervorhebung des
Tolgenden Wortes Paulus stellt nıicht LUr als Mit-
ristin VOT, sondern zusäatzlıch als Diıakon Auch diese
Hervorhebun ist eın 1Z für den Gebrauch VO  - dia-
KONOSs als Amtsbeze1ı  NUuUnNn.
C) Der sıiıch unmittelbar anschließende Genitiv tes ekkle-
S1aAs der Gemeinde) weıst ebenf{falls auf einen ständıgen
un! anerkannten jenst 1ın der Gemeinde VO  - Kenchreä
hin

Da auf die eliende Tätigkeit der 1ın Vers
eigens Uun! ausführlich hingewlesen wird, dürfte mit
diıakonos 1ın Vers mehr gesagt sSeın als Ur eine allge-
meıne, nichtoffizzelle Tätigkeıit des Diıenens un Hel-
fens.
e) In Phil 1,1 grü Paulus alle T1ısten 1ın ilippı
ı1tsamt ihren Episkopen un! Dıakonen Hier handelt
sich klar und eindeutig um schon verfestigte Amtsbe-
zeichnungen. Es ware U  e aber es andere als objektiv,
angesichts der Parallele Phıil 1 ın Röm 16,1 eine Amits-
bezeichnung 1Ur deshalb abzulehnen, weil dort
eine TAau geht
Wir kommen also Sar icht daran vorbel: Um das Jahr

Chr. rag 1ın der Korinthischen Hafenstadt Ken-
chreä einNne Christin NnamenNns öbe, die schon vielen Jau-
bensgenossen geholfen hat un die VO  . Paulus ochge-
schätzt wird, die offizielle Bezeichnun Diakon. 1eser
1Le erwächst AUS der un Phöbes 1ın ihrer Orts-
irche 1st Dıakon der Geme:inde VDO  S Kenchrea

Der Dienst VO  e} Offensıiıichtlich gibt dieser Zeıt auch schon ın
Diakonen 1STt deren Ortskirchen Diakone Direkt belegt ist uns das fÜür
bereits verbreıtet die Gemeinde VO  ; 1l1ppl; aber auch die römischen

Christen, denen Paulus schre1bt, mMUuSsen gewußt aben,
W as eın christlicher dıakonos ist. ichtig scheint auch
folgendes: Paulus verwendet noch iıcht das Feminiınum
diakonitssa, welches erst für das Jahrhundert belegt
1ST. Deshalb ist nicht einmal auszuschließen, daß schon
untier den diakono? VO  } ilippi vgl Phıil 1,1) Frauen
gewesecn seın könnten.

Der Aufgabenbereich Über den eENaUCIECN Aufgabenbereich der sagt —

Phöbes sSer 'Text nichts. Wir dürien aber annehmen, daß
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äahnlich wı1ıe andere Mitarbeiterinnen des Paulus icht
TE karıtative ufgaben wahrnahm, sondern auch 1
Verkündigungsdienst tätıg Wa  H Mıit Sicherheit w1ıssen
WI1T 1es jedenfalls VON Prisca, einer der wichtigsten Mit-
arbeıterinnen des Paulus mıt ihrem Mann Aquıila el-
11e5 jener Ehepaare, die für die frühehristlii: 1sslon
Außerordentliches geleistet en. Hier soll NU:  ® aller-
ings ıcht VO  - Prisca un! Aquila die ede se1n, sondern
VO  5 einem anderen Ehepaar, das weniger bekannt IST
VO  5 Andronikos un! Junia.

ILl Der wel Innerhalb der schon erwähnten Grußliste ın Röm 1  9 die
Apostel Junia für Wissen VO  } der urchristlichen Missionsgeschich-
Röm 16,7) te außerst wichtig 1ST, findet sich die olgende Grußbitte

‚Grüß Andronikos un! Junila, die mMmeınem olk g—
hören un mıiıt mM1r 1im Gefängnis S1e

hervor unter den Aposteln un! S1e S1ind schon VOLr
MI1r Christen geworden‘‘ Röm 16,7)

Das Textproblem Der 1ı1er genannten Junia ist vonseiten der xegeten
ın Röm 16,7 1ın den etzten Jahrhunderten uüubel Das äng

mıiıt tiefverwurzelten Vorurteilen ZUSaMmMCN, aber auch
mıi1ıt einer Zweideutigkeit des griechischen Urtextes In
den altesten Handschriften STEe. der entsprechenden
Stelle JOYNIAN e1in Akkusativ. Da ın diesen and-
schriften ursprüngliıch noch eın Akzentsystem gab, annn
INa  5 JOYNIAN verschieden auilösen
Entweder > I0uviav Akkusativ VONn >1lo0vıe Junia.
Oder > 1l0uvLiä&v Akkusatıv Von >louvı&c Jun1ilas
Reın theoretisch ist beides möglich Akzentuiert InNnan auf
der ersten Sl  © hat mMa  5 eıinen bekannten antıken
Frauennamen VOT sich Junia Akzentuiert INnan ingegen
aut der etzten S1.  e erhält INa.  _ einen Namen, der
nach dem Muster estimmter antiker Männernamen g—
bildet ist Jun1ilas. Was ist NU richtig?
Im ersten Augenblick scheint lar Apostel können
do  R D: Männer geEWeESCNH eın Iso Junias! iıne g_
wı1ıssenhafite Kxegese ann jedoch gerade iıcht VOI-

gehen S1e WIrd zunächst einmal Zz7we1 Fragen tellen
Wie sSind die Namen Junia un! Junias 1M Altertum

überhaupt belegt? Gab S1e beide, gab S1e gleich
oft? Wie en die Kirchenväter, deren Mutter-
sprache noch das riechische Wa  H un die wußten, wel-
che „Vornamen‘‘ ihrer eit gab, uNnseTIen 'Text aus-

gelegt? Die Antwort Qaut 21 Fragen ist aufgrun
sSter rschungen der Amerikanerıin Bernadette Brooten
überras  end eindeufig:

Von der ebenfalls sehr esart OYLIAN kann hier abgesehe:
werden; SiEe ist mit Sicherheit

anke Brooten für den Einblick ein umfangreiches
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Zunächst einmal: Eın annername Jumias ist f{ür die An-
tike bis heute nirgendwo nachzuweilisen weder ın der
Liıteratur, noch 1ın Namenslisten, noch 1n Papyrı, noch auf
Inschriften Der Frauenname Junia ıngegen ist gut be-
legt un!| WarLr offensichtlich eın auı Name

ZUrTr Auslegungs- Weiterhin Bis 1NSs späate Mittelalter hineın g1bt keinen

geschi  e einzigen usleger, der 1n ROom 16,7/ IOYNIAN als Maän-
deutet Chrysostomus, Hıeronymus, Theophy-

lakt ausdrücklich, habe sich eıne Tau

gehandelt. oren WI1Tr weniı1gstens den Kirchenvater Chry-
SOSTOMUS: „Wiıe groß MU. die eıshel dieser TAauU g_
ecse se1n, daß sS1ie TUr würdig geha.  n wurde,
den Aposteltitel tragen!‘ ® egidlus VO  } KRom, der
VO  ‚ e  e ist der erstie TUr uns erkenn-
are utor, der LOYNIAN als Männernamen interpre-
1er ber erst 1n der Neuzeıft, VOT allem durch er

Stapulensis un! Martın Luther, SEIZ sich allmählich die
männliche Deutung durch Dies geschah icht etiwa aufi-
grun größeren philologischen Wissens, sondern aufgrund
theologischer Denkgewohnheiten: Nur Männer können ja
Apostel SCWESCH sein! Interessant 1StT, daß die Deuftfung
der Kirchenväter n1ıe Sanz unterging; sS1e findet sich auch
noch 1mM Jahrhundert bel denjenigen Kommentatoren,
die sich 1n der Kirchenväterexegese auskennen,
noch 1916 be1 M.-J
rst der allerJüngsten e1lit 1e vorbehalten, den
weiblichen Apostel Junla ganz beseltigen: In dem SIO-
Bßen Römerbriefkommentar VO  5 K asemann wI1Ird die
Auslegungstradition des Jahrtausends icht einmaLl
mehr erwähnt, ın der neuesten, Auflage VO  n estle-
an 1St die Akzentulerung > |0UuvVLAV entigegen den
früheren uIilagen als Möglıchkeit aus dem textkrıi-
tischen Apparat eliminiert worden, un auch die Eın-
heitsübersetzung schenkt dem Problem icht einmal eine
nmerkun: Junmias hat sich durchgesetzt. Die (Ge-
schlechtsumwandlun der Junia ist perfekt Di{fficile est,
satıram NO  5 SCr1Dere.
Nun wIird sich das reıilich schon bald andern. Diıie
Bibelwissenschafit ist Z e1t dabel, auch untier der Rück-
sicht der Frauenifirage das Neue Testament genaucCcrTr
esen alS bisher ® un! deshalb werden die philolo-
Manuskript D Auslegungsgeschichte VO' Röm 160 das die Ver-
asserın veröffentlichen wIırd un A U|! dem ich jel BC-

hervorragendern nabe Vgl schon jetz' Brooten, 991  unla
untier den Apnosteln“ (Röm 16,7), 1n ! Moltmann-Wendel (Hrsg.);
Frauenbefreiung. un theolog]l. Argumente, Münche
alnz 148—151

In Ep1ıstolam Romanos, omilla 31,2, 1n ! Patrologla CUTSU>S
completus, serles graeClCa, nNnrsg. b /R 219ne, 60, 669

1ın FKF'rau und Mann. ibli-
sche Konfrontation Kohlhammer-Taschenbücher Stuttgart 1980.Vgl Lwa den eitrag VO: Schrage,
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gischen Argumente un:! die erneute Kenntnisnahme der
alten Auslegungstradition die derzeitige Kxegese von
Röm HON bald auf den opf stellen. Junia War eine FTrau;
daran eın Weg vorbel.

ndronikos un ber W as wird NU  } 1ın Röm 16,7 VOonNn dieser Tau gesagt?
Junlia ein M1SS10- Zunächst einmal wird S1Ee m1T einem Androni1i-
nierendes EKhepaar kos genannt Wir dürfen davon ausgehen, daß sich

icht eın Geschwister-, sondern eın Ehepaar han-
delt, velches sich dem mil1ssionierenden Ehepaar Prisca
un:! Aquıila die Sseite tellen 1äßt Auch Petrus un!
SEe1INE Frau SINnd 1ler als Parallele nNnenNnnen. Überhaupt
ist 1ın diesem Zusammenhang die Bemerkung des Paulus
ın KOor 9, wichtig „Haben WITL (Apostel) nıcht das
Recht, eine Glaubensgenossin alSs Tau auf unseren Mis-
S1onsreisen) dabeizuhaben  9 WI1e auch die übrigen Apo-
stel un! die Brüder des Herrn und Kefas?“‘ Der er-
heiratete Paulus War eine Ausnahme. Die übrigen Apo-
stel un! die Brüder Jesu nahmen ihre Frauen be1 ihren
Missionsreisen mT, und ofifensichtlich Sind 1ese el
selbst mi1ss]1ıonarisch atıg geworden. Wir dürfen ja nıcht
übersehen, daß ın der Antike Bereiche gab, die dem
Mann einfachhin verschlossen
Der ext Röm 16,7 sagt uns aber noch mehr Paulus be-=-
zeichnet ndronikos un! Junla als selne SyYyggene?s. Das
edeute Sie SiNnd Juden wıe Und fügt hinzu: S2e
WwWwaren mi1t Mır 1ın GeJjangenschaft. Dies seizt
ohl VOTQaUS, daß S1e eine eitlang mıit Paulus zusammen
oder 1n Se1INer ähe missloniert naben
Die {Ur uns wichtigste Aussage VOIN Röm 16,7 ist NU.
reilich, daß ndronikos und Junia „hervorragend untifer
den Aposteln SiNnd®“. Das hel. S1e SiNnd icht 1Ur

Apostel, sondern S1e en als Apostel einen guten un!
hervorragenden amen; S1e Sind 1: hochangesehen
Gerade diese Aussage des Paulus führt uns nicht 1LUFr VOr

Augen, wıe wenig WI1Tr 1mM Grunde ber die urchristliche
1SS10N un! ihre Träger und Trägerinnen WI1Sssen, 5SoN-
dern S1Ee zeigt uNs auch, daß der Apostelbegrift in der

Der urchristliche altesten Kirche 1el weiter gefaßt WAarL, als ann später
Apostelbegrif ım lukanischen Doppelwerk un! VO  5 dort her 1M land-an WEa ı B a an

äufigen Bewußtsein erscheint. Be1l as deckt sich der
Kreis der Apostel mıiıt dem Kreis der Zwoölf as Sspricht
VO  n den ‚Zzwöl Aposteln“, un 1ese Begriffsbildung hat
sıch sel1tdem dur  esetzt S1e ist jedoch eiıne sekundäre
Verengung eiInes ursprün jel weıtfleren Apostelbe-
STr1Ifs Apostel Sind 1n der altesten eıt alle, die elerl l

Vgl Clemens Alexandrinus, tromateis 111 D3,0 Durcn die TrTauen
der Apostel „konnte die ehre des errn auch in das Tauengemach
ommen, nNnne daß Verleumdungen nNntistanden“
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un! offizıell ausgesandt werden entweder VO  ; einer
Gemeinde vgl Kor 0,23; Phil 2,29) oder VO. Aufer-
standenen selbst (vgl Kor 9) 9 15,7)
Fuür anpostolos 1n Röm 16,7 kommt W eine Aussendung
durch den Auferstandenen selbst ın ra Denn waren
ndronikos un! Junia 1Ur die emporären Gesandten
einer Gemeinde SCWESCH, würde die Wendung #S1e

hervor untfier den Aposteln“ aum PasSsen. en-
ichtlich ehorten el jener größeren Gruppe VON

Aposteln, die KOor A ufolge eine Erscheinung des
Auferstandenen Paulus hebt diese ruppe 1ın Kor
15,7 sorgfältig VO Zwölferkreis ab Er selbst gehörte
ja auch noch enen, die den Auferstandenen SC
hen hatten un! VO  n i1hm ausgesandt worden
Und eıtete VO  } dieser Erscheinung das echt ab,
sich Apostel NCNNECIL, obwohl nıcht dem Zwöl-
ferkreis angehör hatte. Die Wendung ‚sıe her-
VOTLT untier den posteln“‘ NAWA VOTQauUs, daß der be-
schriebene Personenkreıis der VO  } Christus ausgesand-
ten Auferstehungszeugen für die alteste Kirche eine
relatıv estie TO Wäa.  $ Man wußte, daß 1ese VT=
zZeugseCcnNn gab; INa  @; sagte, die Kirche sSel auierbaut auf dem
Fundament dieser Zeugen Eph 2,20); INa. kannte ohl
auch viele Namen AauUus diesem eugenkreıs.

Die eruIiun Von Daß Andronikos un: umnma dem eschriebenen Kreis
Andronikos Un! Jun1lila der Apostel gehört aben, zeigt noch e1n welıteres Indız

Aposteln Paulus SagT, S1e selen schon VOoOrT ihm T1ısSten geworden
WOrTrilL ‚sıe S1Nd VOT mM1r geworden 1n Christus Das
el ohl Andronikos un! Jun1l1a hatten schon VOT Pau-
1uUs eiıine Erscheinung des Auferstandenen, die S1e ZeuU-
gen Christi machte Diese letzte Angabe weist iın die TIrü-
heste eit nach dem Tode Jesu, etwa ın die Jahre 30——32,
un! S1e weilist nach Palästina. Wahrscheinlich gehörten
Andronikos un Jun1a jenen r1e  1S sprechenden
udenchristen Jerusalems, die I Zusammenhang mi1t der
Lynchjustiz eIfanus AaUusSs a liehen mußten, dar-
aufhin ın Samarla un! Syrien missionlerten un! el
zuerst die 1i1ss1ıon unfier den Heiden egannen vgl Apg
0,1.4; 11,19 Wir mMuUussen unNns ja immer VOTLT en hal-
ten. Paulus un Se1INeEe Mıiıtarbeiter en icht die einzl-
gen urchristlichen 1SS10NAare Da gab Petrus, arna-
bas, Apollos un vliele andere darunter eben auch An-
droniıkos un: Nıa Wie späater Petrus, Sind die beiden
irgendwann nach Rom gekommen. Paulus weiß davon
INa  ® hat damals zwıschen den einzelnen Ortskirchen v1e-
lerle1ı achrichten ausgetauscht un! übermittelt des-
halb dem apostolischen Ehepaar SsSeine TÜ
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Ist Röm 16,7 auf 1ese else richtig interpretiert, dann
MUSSenNnN WI1TLT unNns VO  } der orstellun befreien, NUTr die
WOo se]len 1ın der Urkirche Apostel genannt worden. Eis
gab einen größeren un umfassenderen Apostelkreis. Wır
mussen uns dann aber auch VoN der OorS  un Osen,
all diese Apostel selen Männer SECEWECSCN. Man konnte
zumindest eın apostolisches Ehepaar als „Apostel“ be-
zeichnen. Und dies braucht keineswegs verstanden
werden, daß bei diesem Ehepaar der Mannn der Apostel
1mM eigentlichen 1nnn SECEWeESCHN SEe1 un! dıie Gefährtin NUur
aus Höfilichkeit oder Au Gründen der Einfachheit noch
mit untier dem Begri{ff „Aposte subsumiert worden Se1.
Von dem Ehepaar Prisca un! Aquıila jedenfalls w1ıssen
WITF, daß offensichtlich Prisca die für die Missionsarbeit
wichtigere Persönlichkeit SEeEWESCHN 1st
Leider äßt Sich ZU. ema „dıe Tau als Apostel“ ber
Röm 16,7 hinaus historisch nichts ausmachen: Die Apostel
gehörten alle der ersten christlichen Generation an, der
1te „Apostel“ wurde iıcht weiterverwendet;: das apO-
stolische Amt wurde als einmalıges „Fundament der Kir-
dle“ betrachtet un! institutionell nicht verlängert. (3anz
anders vernıe. sich mıiıt dem Diakonat. 1eser endete
keineswegs mıit Paulus, sondern wurde weiterentwickelt.
en WI1Tr Z W as Ende des Jahrhunderts aus
dem irchlichen 1enst, den WI1IT bei der Diakonin
beobachtet aben, geworden 1st. Wiır fassen azu 'Tiım
S geNaAuUCT 1Ns uge

111elDiakone egen Ende des Jahrhunderts wurden VO  } einem
ın einem AÄAmterspiegel irchlıchen Amtsträger dreı RBriefe pseudonym unter dem
(1 "T'im 3,11) Namen des postels Paulus verö{ffentlicht. Es handelt

sich den un! imotheus- un den Titusbrief.
Diese Briefe sollten helfen, das paulinische Erbe wah-
TE  S Wır kennen S1e als „Pastoralbriefe“‘. Zur eit rer
Abfassung ex1isStTIerten 1ın den Gemeinden des Ostens be-
reıits sogenanntfe Ämtersmpiegel, ın enen Grundvoraus-
setzungen TUr dıe wichtigsten iırchlichen AÄAmter aufige-
zahlt wurden. Der Verfasser der Pastoralbrief hat 1n
den Timotheus- und 1n den Titusbrief elle solcher
AÄmterspiegel eingebaut SO findet sich 1n '"Tim
nächst 1ın den ersen 1E Z eine Zusammenstellung VOINl

Anforderungen die Evntiskopen; ann 1ın den ersen
E eine parallele Liste von Anforderungen die Dia-
one el wI1ird der Abschnitt ber die Diakone durch
Vers 14 ın eiıner seltsamen e1lse unterbrochen. Dort ist
plötzli: VON Frauen die Rede; sS1e sollen wı1ıe die Dlia-

Prisca wird der antiken Gewohnhel menNnr{ifac! VOL
Mann erster Stelle genannt: vgl Röm 16,3; Ap£S 183,18.26;

2 Tim 4,19
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one „ehrenhafrt, icht verleumderisch, mäßig 1M Wein-
genu un iın allem zuverlässig‘“ seın Im Anschluß dar-

Spricht der ext wlıleder VO  5 den Dıiıakonen.
Interpretations- elche un  107 hat NUuU  } der Einschub ın Vers 17 Re-
möglichkeiten VO  -} det ganz allgemein VO  } den chrıstlıchen Frauen 1n der

'Tim 3,11 Gemeinde, oder redet VO  - den hejfrauen der Diakone,
oder redet VO  } weıblıchen Diakonen?
Die erstie Möglichkeit (christliche Frauen allgemeın) ist
sofort auszuscheiden, enn handelt sich ja eıiınen
Ämterspiegel. Die zweite Möglichkeit (Ehefrauen der 1ia
one ist weniger eich‘ auszuschließen, enn ist icht
ausdrücklich VO  5 diakonıssar oder VO  - „Frauen, die Dia-
one sind““, die Rede Andererseits ist aber genausoweni1g
VvVon „ihren Frauen‘‘, das el. VO  w den Frauen der Dlia-
kone, die ede War überhaupt notwendig, 1ın einem
Ämterspiegel auch die hefrauen der Diakone eigene
For'  rungen stellen? Im vorangehendenn
1—7) gibt eSs jedenfalls keine eigenen Forderungen die
Frauen der Episkopen, obwohl als selbstverstän:  ich
vorausgesetzt wWIrd, daß eın enptiskopnos verheiratet 1st (vgl

Weshalb sollten aber 1ın einem Ämterspiegel
die Famıilie einNnes Diakons höhere Anforderungen gestellt
werden als die Famlilie eines 18  OIS SO spricht alles
dafür, daß ın Vers icht dıe Frauen der Diıa-
kone, sondern wel Diakone, also Amtsträ-
Der, geht Wenn der Verfasser der Pastoralbriefie die-
ST Stelle wenig exa formuliert, an 1es ohl
einfach damit Z  enmn, einNne bereits vor.  agte
Tradition übernommen hat
Wır dürfen SoOM1 davon ausgehen, daß der 1ın Röm 16,
E, Z erstenmal [SYA  u 1akona der TAau 1iNZW1-
schen ın den Gemeinden des stens Jängst eiıner Te-
sten irchlichen Verfassungswirklichkeit geworden ist.
Der wel Dıiıakon taucht H! schon, m11
den Episkopen un:! den männlichen Diakonen, 1n kirch-
ichen Amterspiegeln auf
Freilich bleibt VO ext her eine leichte Unsi  erheit.
S1e wIird jedoch historisch dadurch ausge  ichen daß Spa-
tere, außerbiblische Texte das Amt eiblicher Diakone
ın der irche des Ostens historisch sicher bezeugen.

Das Zeugn1s eines So chreıbt Plınıus der Jüngere V12 AaUusSs Bithynien,
Pliniusbrieifes alsOo aus Kleinasien, den alıser Irajan un! bittet

einen Entsche1ld, wıe er mi1t den Christen 1n sSseiInem AmtS-
gebiet verfahren soll In diesem Zusammenhang erich-
tet VO  } Zzwel Frauen, die oltern ließ, erfah-
ren, WaSs mi1t dem en un! der Te der Tısten
auft sich habe
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‚Daher 1e ich für INSO notwendiger, Aaus zweil
Sklaviınnen, dıie als mınıstrae bezeichnet wurden, durch
Folterung erfahren, W 3as daran (d dem Gerede
ber die Christen) ahres sel. fand nıchts als VT -
kehrten, maßlosen Aberglauben“
Diese weı mıniıstrae können NUur wel Diakone g_

se1n, enn mınıstra ist das exakte lateinische Äqui-
valent diakonissa. Die beiden Frauen wurden dem
Plinius oifensichtlich als Dıiıakone bezeichnet (ministrae
dicebantur) Dies welst auf offizielle, mitliche Titulatur
1mM irchlichen prachgebrauch hın Daß sich zwelı
klavinnen handelt, wirit zudem ein interessantes Licht
auf das Irühkirchliche Selbstverständnis: Man wußte sich
als eine emeinschaf VO  3 Brüdern un! Schwestern, 1n
der die Standesunterschiede aufgehobe Gal 3,28
(„da g1bt nicht mehr en un! Griechen, icht mehr
Sklaven und Freie, icht mehr Mann un! Frau‘‘) wurde,

gut g1inNg, ernstgenommen.
Zu Beginn des Jahrhunderts ist unNns also durch eiıne
außerchristliche Quelle für Bithynien, den Norden Klein-
asıens, die Existenz weiblicher Diakone 1 Sınne eınes
festen und OoIIlzıellen irchlichen Amtes bezeugt Da Pli-
niusbrief un Pastoralbrief zeitlich nicht Z weıt AaUS-

einanderliegen un da auch die Pastoralbriefe auf e1n-
asıen verweısen, dürfte sich bei den Frauen "Tim
S17 tatsächlich wel Diakone handeln eden-

ist besten erklären, WwI1e miıtten 1ın einem
Diakonenspiegel plötzli VO  } Frauen die ede seın
ann.

Eın Zeugnis für die In den vorangegangenen Ausführungen wurde versucht,
Blütezeit des weıb- die Entstehung des weibliche Diakonats eleuchten
ichen Diakonats: die Worüber gesprochen wurde, reilich 1Ur sSe1INe An-
syrische Didaskalie jänge, noch icht Se1INe Blütezeit, Für die Blütezeit ann
(vor 250 Er Chr.) ıer edigli: auf Texte einer Kirchenordnung verwıesen

werden, die sich 1mM irchlichen ertum großer Belıebit-
heit un weıter Verbreitung erIifreute, der syrıschen
Didaskalie Hier ist 1U. die Entwicklung deutlich anl-

geschritten. Die Tätigkeitsbereiche des eiblichen Dılia-
ons werden ZU. ersten Mal klar eschrieben; S1e
fassen kariıtative Dienste, Hausbesuche, OTr für die
Kranken, Assıstenz bel der auie un! Tautfkatechese.
Ausdrücklich wIird gesagt Eın vernünftiger Bischotf annn
ohne Dıakon un: ohne Diakonisse BDar iıcht auskommen.
Er soll deshalb einen gee1gneten Mann un eine gee1lg-
eie TAau AUuSs der Gemeinde auswählen und S1Ee aqals Dıa-

Plinius, riefe 96,8.
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one einsetzen 19. Hierbei WIrd terminologisch eın Un-
terschied zwischen der Amtseinsetzung des Dıakons un:!
der Diakonin gemacht
Daß sich be1 dem weiblichen Dıakonat eın öffent-
iches, ja hierarchisches Amt der Gemeinde han-
delt, WwIrd daran deutlich, daß 1ın einem kühnen Bild
der Bischof mıit Gott ater, der Diakon miıt Christus
un! die Diakonin mıi1t dem Heıiligen Geist verglichen WwIird
Dıie Presbyter gleichen den Aposteln **. Man
sıieht der Typologie, daß ın den Gemeinden,
denen die syrische Didaskalie entstand, Je Gemeimde NUur

eınen Episkopen, DL einen Dıakon un! TL“ eiıne Dıiıako-
nıNn, aber eın Kollegium VO  S Presbytern gab Daß der
Dıakon mıit Christus verglichen wird, geht ohl autf das
Jesuswort zurück: DEr Menschensohn 1st. nicht gekom-
INeN, sich bedienen Jassen, sondern dienen‘“‘
(Mk Wenn die Diakonin als Abbild des eilıg
Geilistes gesehen wird, an dies amı Z  INCN,
daß der Geist 1ın den semitischen Sprachen Femıiınınum
ist. Für die Presbyter WarTr 1ın dieser trinitarischen I'ypo-
1e€ natürlich eın Platz mehr; S1e konnten deshalb NnuLI

m1T dem Kollegium der Apostel verglichen werden 1
Der Versuch der syrischen Didaskalie, den Diakonat der
Tau neben dem Epıiskopat un dem Diakonat des Man-
nNnes theologtisch begründen un Jlegıtimieren, zeigt
ın genügender Deutli  eıt, daß sich eın AT  1-
ches Amt 1mMm strengen iMn handelt. Übrigens WwI1rd diese
Legitimatıon dadurch vorangetrieben, daß ber die trinı-
tarısche Typologie hinaus auch noch nach einer biblischen
Begründung des eibliıchen Diakonats gesucht wI1ird Der
Verfasser der syriıschen Didaskalie Lindet S1e 1ın den TauU-
© dıiıe Jesus nachgefolgt SiNd:! „Darum WITF, daß
(in der Gemeinde) besonders der Dıiıenst einer dienenden
Tau nötıg un erforderlich 1st, enn auch Herr
un: Heiland ist VO  5 ienenden Frauen bedient worden,
nämlich VO  D der Marıa VO  > Magdala un! VO  ; Marıa, der
Tochter des Jakobus, un! VO  } der Mutter des Jose un!
der Mutter der des ebedaus mi1t noch anderen
Frauen Auch du, (0 Bischo(i), edarIs des Diıenstes der
Diakonin vielen Dingen * 1
Wie gesagt, die Blütezeıit des weiblichen Diakonats war
eigens darzustellen; ler wurden hauptsächlich SE1INEe An-
an 1mM ersten Jahrhundert beleuchtet. ber icht TT

10 Syrische idaskalie 16; Achelis emming, Die Syrische
Didaskalia (Texte un! Untersuchungen 20): Leipzig 1904,
11l yrische idaskalie 9 emm1n. 45)
12 Die ypologie stammıı+t; VO' VO Antiochien, Trall DL
ort TE noch nNnne die Diakonin.
13 Syrische idaskalie Achelıs em:! 85)
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Anfang un! Blütezeit, auch die allmähliche Zurückdrän-
gung un Abschaffung des weıiblichen Diakonats waren
eilgens ehandeln Dann würde sich noch einmal Z@e1l-
SCNH, W as Beginn dieser Ausführungen behauptet WULI=-
de Die Kirche der ersten Jahrhunderte hat sich 1ın einem
geradezu erregenden Prozeß euUuUcC Ämter geschaiffen un!
alte AÄAmter terben lassen.

ebendige 1106 Man sollte dieses „Sterben:‘ alter Amter iıcht 1Ur ne
Strukturen un! ihre t1V senen Es hat WAar auch seıne Iragwürdigen Ddeiten,
trinitarische ist aber andererseıits doch auch wieder e1l eines Lebens-
Begründung PTrOZESSES. Wenn ın diesem Lebensprozeß estimmte Ver-

fassungsstrukturen untergıingen, andere Neu entstanden
oder W aSs noch 1el auiıger vorkam Wenn untier
der berfläche der alten Strukturen eues heranwuchs,
das vielleicht noch an die alten Namen LU 1n Wirk-
ichkeit aber do  R Neues WAar, dann zeıigt sich gerade 1er-
ın, daß die irche icht die eın TUr llemal ertige GTrOöÖ-
Be 1st, für die S1e VonNn vielen gehalten WI1Trd, sondern daß
S1e das Werk Grottes 1ST, der seinem Werk noch immer
schafft bis AlNs Ende der eit Auch für die Kirche mußte
INan Cn. Die öpIung 1st noch icht Ende
Die Heilsgemeinde als das Werk Gottes das 1ST uralte
15 Theologie, die INa  ®} schon be1l Deuterojesa]Ja un!
ann 1 euen Testament wieder 1n der Apostelge-
schichte finden annn „‚Schaut, ihr Verächter, staunt un
vergeht, eın Werk scha{ife ich ın agen, eın Werk,
das ıhr nicht glauben würdet, wenn euch jemand davon
erzählte‘‘ Apg Das 1st ja ohl iıcht 1Ur den Ju=-
den 1mM pis1dischen Antiochia gesagT, ondern auch uns>.

Wir mußten endlich amı ernstmachen, die Kirche i1cht
10808  — christologisch, sondern umfassend trinitarisch be-
gründen
Ohne Zweifel i1st eine CNLEe und einseitige christolo-
gische Begründung der Kirche mi1t Schu. der nbe-
wegli  eıt un! Starrheit uUuNSeTrer gegenwärtigen 1r
Wenn WIr die iırche 1Ur christologisch egründen, ann
kommen WITr aum daran vorbel, alle irchlichen Ent-
wicklungen ın expliziten Stiftungsakten des historischen
Jesus oder des Auferstandenen erankern. Dann MU.
esus 1mM Abendmahlsaal  die erstie heilige esse S
aben, ann muß be1 dieser Gelegenhei das1r
Amt konstituiert aben, dann 1ST relevandt, daß
keine Frauen Amtstragern eingesetzt hat.

Die Kirche ber WenNnn der Glaube den dreifaltigen ott das —

das Werk des Vaters terscheiden!: Christliche 1ST, annn annn eine eın christo-
ogische Begründung der Kirche icht enuügen. Wenn der
Glaube den dreifaltigen Gott TUr uNs bestimmend ist,
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ann ist die irche zunächst einmal das Werk ottes, des
aters, der sich 1ın nendlicher Schöpferkraft seın Volk,
Seine Heilsgemeinde scha{ift. Und ann gilt noch heute
„Staunt un! vergeht! Eın Werk schaffe ich 1n A
gCNM, eın Werk, das ihr icht glauben würdet, wenn euch
einer davon erzählte‘“‘ 1

Die irche Wenn der Glaube den dreifaltıgen ott für uns be-
stimmend 1st, ann ist Jesus T1STUS ın diesem Werk,eschatologische

Gemeinde ın welchem sich ott sein olk Sschafft, dıe entscheidende
Jesu Christi eschatologische Stunde Un! die es entscheidende Ge-

stalt. Jesus Christus hat Israel Nne  > gesammelt, hat
siıch Tfur das olk Gottes dahingegeben un! die aus>s
Israel entstehende eccles1i1a Z Zeichen der endgültigen
Hiınwendung ottes die Welt gemacht

Die irche Wenn der Glaube den dreifaltigen Gott für uns be-
das Anwesen stimmend 1St, ann ist die irche aber auch das Anwe-
des Heiligen Geistes sen des eiligen Geistes, der weht, wIll, der alS

der els ottes alle Grenzen sprengt un der als der
Geist Jesu Christi aIiur Sorgt, daß das, W as durch Jesus
endgültig geworden 1St, ın immer Ordnungen, 1n
immer Verfassungen, ın immer Amtern un
VOT em ın immer harısmen Z Leben kommt.
Die Kirche als das Werk, das ott durch T1STUS 1mM
eiligen eiste noch immer schafft u  — eıne solche ek-
klesiologische Sıicht ware ohl eiz in der Lage, den
Panzer des Immobilismus, der sich 1ın den er  NC
Jahrhunderten ber unserTre Kirche gelegt hat, aufzu-

Die irche könnte ann begreifen, sS1e
durchaus ermächtigt 1St, 1mM. Geiste Jesu Christi alte Am-
ter sterben lassen un! EeEUeC chaffen oder einst
gestorbene Ämter Neu beleben oder Jängst este-
en Funktionen un! Dienstleistungen ZUTC Ur und
Verpflichtung eines mties erheben, gerade auch den
gläubigen un geduldigen jenst vieler Frauen 1ın der
Kirche!
14 Die Kirche als das Werk Gottes ist ein der
Apostelgeschichte Vgl 1 einzelnen Lonhn iınkK, Die
Israels Eine un; ZUTC lukanischen Ekklesiologi (STtANT 39),
München 19795, 1
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